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Zwanzigſtes Capitel .

Aufenthalt in Saſſaram . — Meine Bekanntſchaft mit dem dortigen Befehlshaber . —

Die Feier des 1. Mai . — Zuwachs der Beſatzung . — Der Häuptling eines benachbarten
Stammes giebt ſich für todt aus , um ſeine aufrühreriſchen Pläne deſto beſſer ausführen zu
können . — Nachricht von dem erfolgten Hinſcheiden des Capitains Peel . — Nachricht von dem

Tode des Generals Sir Adrian Hope. — Falſcher Alarm . — Ankunft eines Regimentes , wel⸗

ches durch Krankheit aufgerieben wird . — Abmarſch nach Dehri . — Der dortige Befehlshaber

und deſſen Gemahlin . — Familienleben in Indien . — Die Sikhs und ihre Morgenberichte . —

Die Expedition nach Dſchugdespur . — Ereigniſſe während unſeres Aufenthaltes in Dehrz . —

Abmarſch nach Schiraghoti .

Saſſaram iſt eine der bedeutenderen Zwiſchenſtationen auf dem

Grand Trunk Road . Es lag augenblicklich eine anſehnliche Zahl Trup —

pen daſelbſt , welche, mit Ausnahme einiger Sikhs , aus lauter Recru —

ten beſtanden .

Nachdem ich, um mit meinen Leuten unter Dach zu kommen , den

Commiſſar aufgeſucht und Mundvorräthe hatte herbeiſchaffen laſſen ,

begab ich mich zu dem Befehlshaber des Platzes , der früher Oberſter

eines anglo - indiſchen Regiments und jetzt Brigade - Commandant war ,

um ihm meine Aufwartung zu machen, unſere Ankunft zu melden und

weitere Befehle hinſichtlich des weiter einzuſchlagenden Weges und des

zur Sicherheit der mir anvertrauten Abtheilung ferner zu Beobachtenden

zu erbitten . Er nahm mich ſehr freundlich auf , ließ mich aber auch

gleich merken , daß er mich mit meinen 60 Mann hier feſtzuhalten ge —

denke . Ich berief mich auf meinen Befehl , laut welchem ich den Marſch

ohnejeglichen Aufenthalt fortzuſetzen habe, und erklärte , demſelben un —

bedingt Folge leiſten zu wollen , wenn nicht eine ſchriftliche Ordre mich

zum Bleiben nöthige . Der Befehlshaber wies hierauf eine telegraphi —

ſche Depeſche vom Regierungsſecretair in Caleutta vor , durch die er
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bevollmächtigt wurde , die durchziehenden Truppen nach eigenem Gut —

achten hier zu behalten , wenn ſie zur Sicherheit des Ortes nothwen —

dig ſeien .

Nun blieb mir keine Wahl ; ich mußte ſchweigen und gehorchen .

Wir Officiere wurden in ein Bungalow einquartirt , welches einem

W 05 hauſe glich, da jeder Officier oder angeſehene Rei —

ſende , der des Weges kam, ſich für berechtigt hielt , ſeinen Wohnſitz in

demſelben 5 hlagen . Die Mannſchaft lagerte unter einer Art zu

dieſem Zwecke erbauter Schuppen , die ſie einigermaßen vor Sonne ,

Regen und den unvermeidlichen Sandwolken ſchützten .
0

Am folgenden Tage traf Lieutenant Hay mit dem letzten Deta —

chement ein , welcher ebenfalls bleiben und mit den Seinen außerhalb

der Station unter Zelten lagern mußte . Die Hitze war ſehr drückend

und das Clima ein in jeder Hinſicht ungeſundes , da der Ort von ho —

hen
17 0 eingeſchloſſen und jedem friſchen . Fi⸗unzugänglich

war .— So kam der 1. Mai , —aber nicht mit „ Roſen in den Locken, “

ſondern mit Staubwolken auf den Wegen und feuchten Dünſten aus

den nahegelegenen Sümpfen . Ich 0 am Vorabend meine

Kameraden und beſchrieb ihnen , wie man dieſenTag in Schweden zu

begehen pflegt , worauf allgemein eieoeewurde , daß auch wir uns

„ Mark in die Knochen “ zu trinken verſuchen ſollten . Es wurde ſogleich

eine Bowle gemacht , bei welcher wir
die
Nacht mit fröhlichen Liedern

9
und Scherzen zubrachten . Unter den welche unſer Feſt beehr —

befanden ſich zwei Officiere der indiſchen Flotte , welche hieher be —

10 waren .

Bald hatten ſich die nach und nach eintreffenden verſchiedenen

Detachements zu einem Corps von 800 Mann angeſammelt . Der Platz —

commandant ließ dasſelbe häufig die Revue paſſiren und beſchäftigte

uns täglich damit , alle möglichen Bewegungen auszuführen , um zum

Ausrücken gegen den Feind bereit zu ſein , welcher ſich in Dſchugdes —

pur , einer Stadt in der Entfernung einiger Tagemärſche , verſchanzt

hatte . Der Mann , welcher ſich an der Spitze dieſer Bande befand ,
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verſtand es , ſeine Landsleute in jeder Hinſicht aufzureizen und zu ſeinen

Werkzeugen zu machen. Unter verſchiedenen Mitteln , welche er an —

wandte , unſere Wachſamkeit einzuſchläfern , um dann , einer platzenden

Bombe gleich, in unſere Reihen niederzuſchlagen , war auch das , daß er

ſich für todt ausgab und ein feierliches Begräbniß ſich zu Ehren ver —

anſtaltete . Dies glückte ihm in der That inſoweit , daß die Nachricht

von dem Todesfalle und dem Begräbniſſe in unſer Lager geſchmuggelt

und daſelbſt gelaubt wurde . Der Betrüger war der ſchon früher er —

wähnte Koör - Sing . Unſere Leichtgläubigkeit hatte indeß , außer dem

Verdruſſe , von dieſem Barbaren überliſtet worden zu ſein, während wir

am meiſten hätten auf unſerer Hut ſein ſollen , keine weiteren Folgen .

Plötzlich erhielten wir durch einige Officiere , welche von der Haupt —

armee kamen und nach Calcutta gingen , um neue Kräfte zu ſammeln ,

die durch kaum geheilte Wunden oder die dort herrſchenden Krankheiten

erſchöpft waren , die traurige Nachricht , daß Sir W. Peel das Zeitliche

geſegnet habe . Dieſer Mann war uns ſo theuer , und der Gedanke , daß

wir ihn verlieren könnten , ſo neu , daß wir die Wahrheit dieſer Mit —

theilung bezweifelten und den Schlag , der uns vom Schickſale bereitet

war , abzuwehren ſuchten , bis uns von einem Officiere der Beweis ge —

liefert wurde , daß er ſelbſt dem Begräbniſſe des zu früh dahingeſchie —

denen Helden beigewohnt habe. Da ſank der Muth in dem ganzen

Corps , und ein Jeder bemühte ſich , eine Blume der Erinnerung in den

unverwelklichen Lorbeerkranz des Heimgegangenen zu flechten . Nach

einigen Tagen erhielten wir die amtliche Mittheilung , daß Capitain

Peel , nachdem er von ſeinem Wundfieber hergeſtellt war , in einem Zu —

ſtande großer Mattigkeit nach Cahnpur gebracht worden , daſelbſt ſogleich

an den Blattern erkrankt und daran geſtorben ſei . Es war rührend , den

Eindruck zu beobachten , den dieſe Nachricht auf unſere abgehärteten

Matroſen machte . Unvergeßlich bleiben mir die düſteren Geſtalten , die

ſich meinen Blicken darſtellten , als ich zum erſten Male nach dieſem

harten Schlage vor meine Compagnie trat und die Trauerbotſchaft
verkündete . Keine Klage , kein Seufzer wurde laut , aber auf allen
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Geſichtern zeigte ſich ein tiefer Schmerz , und Jeder ſchien in ſich ge —
J0

kehrt, um ſich die Züge des angebeteten Mannes „welcher ihnen Allen

als ein Muſter von Tugend und Heldenmuth 8
0 hatte , und deſſ

Andenken ungeſchwächt in ihren Herzen fortleben wird , zu vergegen —

wärtigen und unvergänglich in das Gedächtniß zu prägen .

Was meinen perſönlichen Verluſt betrifft , ſo will ich darüb

nicht viele Worte machen , doch legt mein Herz mir die Pflicht auf ,

offen zu bekennen , daß , wenn mich irgend etwas in der Welt zum

Stolz berechtigt , es das Bewußtſein iſt , mir die Achtung und Freund —

ſchaft dieſes ausgezeichneten , reichbegabten , ritterlichen Befehlshabers

gewonnen und unter ihm kämpfen und ſiegen gelernt zu haben !

Ein glänzendes Vorbild der Ausdauer , der Selbſtbeherrſchung ,

der Ordnungsliebe und Fürſorge für ſeine Untergebenen , Allen , die

mit ihm in Berührung kamen , ſowohl an Vielſeitigkeit der Kenntniſſe und

Erfahrungen , als in dem richtigen Gefühle bei der Anwendung derſel —

ben überlegen , groß in der Kunſt , ſeiner Umgebung Vertrauen ein —

zuflößen und ihr von ſeinem Geiſt mitzutheilen , tapfer bis zum Ueber —

maße ,
nneidkrfße

im Angriffe , gewandt in ſeinen Bewegungen

und immer der Erſte da , wo die Gefahr am größten war , menſchlich

gegen den überwundenen Gegner , — das waren , nach meiner Auf —

faſſung , kurzgeſagt die Eigenſchaften des Mannes , den England noch

jetzt betrauert !

Welchen Ruhm , welche Siege würde das Land von dieſem wür —

digen Sohne haben erwarten können , wenn es denſelben an die Spitze

ſeiner Geſchwader geſtellt hätte ! Eine der erſten Zeitungen Engl

äußerte bei der Nachricht von dem Tode Sir William Peel ' s : „ Wenn

er Nelſon ' s Flotte gehabt und mit derſelben dem Feinde gegenüber ge —

ſtanden hätte , ſo würde er hinter dieſem Helden im Tempel des Ruh —

mes um keinen Schritt zurückſtehen ! “ — Sehr wahr ! Ich möchte indeß

dieſen Satz dahin ändern , daß er hieße : Wenn Capitain Peel am

Leben geblieben und gegen den Feind gerückt wäre , ſo würde er eine
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Flotte geſchaffen haben , wie Nelſon ſie hatte , und wäre ſelbſt ein zwei—

ter Nelſon geworden ! —

Mit dem Tode meines Führers war die Sonne am Himmel mei⸗

ner Freude untergegangen . Ich ſehnte mich nach dem Tage , an dem

ich Indien verlaſſen würde , während das Bild des Verſchiedenen , mit

ſtillem Kummer in den bleichen , verklärten , mir ſo unausſprechlich

theueren Zügen , mir immerdar vor Augen ſtand . War es vielleicht

der Kummer , einer ſchleichenden Krankheit erlegen zu ſein, ſtatt auf

dem Wahlplatze unter dem Donner ſeiner feuerſpeienden Batterien und

em Siegesgeſchrei ſeiner treuen Schaar zu enden ? ! —

Sir William Peel war Gentleman in jeder Beziehung

des Wortes . Der Sohn des Premierminiſters Sir Robert Peel , wuchs

er unter dieſes berühmten Mannes auf und erhielt eine eben

ſo gründliche als vielſeitige Bildung . Seine Neigung zum Seeweſen

offenbarte ſich ſchon ſehr früh , und als er mit Beſtimmtheit erklärte ,

ſich dieſem Fache widmen zu wollen , wurde es ihm geſtattet , ſeine An —

lagen zu dieſem Berufe zu prüfen , obgleich er damals noch ſehr jung

war . Gleich einem jungen Seeadler , verſuchte er ſeine Schwingen ,

kämpfte mit den Wogen und ſuchte auf alle Weiſe ſeinen Durſt nach

Wiſſen zu befriedigen . Mit den Kenntniſſen wuchs aber auch die Luſt ,

„ auf den Wogen zu leben und zu ſterben . “

Der junge Mann hatte die Prüfung glänzend beſtanden , vielleicht

gegen den Wunſch Sir Robert ' s , welcher in der Stille gehofft haben

mochte, der Sohn würde die politiſche Laufbahn einſchlagen , mit ihm

für dieſelbe Idee kämpfen und dereinſt das Staatsruder aus ſeinen

altersſchwachen Händen empfangen . Dieſe Pläne ſcheiterten aber an

dem feſten Charakter des Jünglings , wodurch für England vielleicht

ein Staatsmann verloren ging , aber ein Seeheld gewonnen ward , der

zu den Puen Hoffnungen berechtigte .

Der indiſche Krieg liegt uns noch zu nahe , als daß die Geſchichte

110 ihr Urtheil darüber hätte fällen können . Ein Ereigniß von ſo

ungeheueren Verhältniſſen iſt ſchwer zu überſchauen und zu beurtheilen,

8
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und der Geſchichtsſchreiber , welcher dies zu unternehmen wagt , darf

nicht unterlaſſen , die Urſachen des glücklichen Ausganges dieſes Krieges

gehörig zu unterſuchen . 8870 Peel ' s hervorragende Begabung als

Befehlshaber der Artillerie hat nicht am wenigſten dazu beigetragen ,

und ich wage zu behaupten , daß derFeldzug ohne ſeine ſchweren 88
terien nicht ſo raſch beendet worden wäre . Aber es genügte nicht ,

Batterien nur einzurichten und zu bilden , ſie mußten auch, um gehörige

Wirkung zu thun und um den Koſten und der Mühezu entſprechen ,

auf die ausgezeichnete Weiſe befehligt werden , wie er allein es ver —

mochte . Es war eine Freude für Augen und Herz , ihn in 70 Be⸗

rufsthätigkeit zu ſehen, und ich glaube nicht zu übertreiben , wenn ich

ſage , daß die Ehre der überraſchenden Erfolge , welche die britiſchen

Waffen in dieſem letzten Feldzuge erzielten , zum großen Theile Sir

William Peel gebührt ! —

Selbſt der commandirende Obergeneral hat dies auf unzweideu —

tige Weiſe zu erkennen gegeben. Sir Colin 82 einſt dem Capi⸗

tain Peel , als dieſer von ſeinen Krankenwärtern an die Luft getragen

wurde . Erſterer war von ſeinem Stabschef und mehreren anderen

Officieren begleittt
als Sir William ſich berichten ließ , wie man ſeine

8 0 aufgeſtellt habe , äußerte der Obergeneral : „ Wenn Sie nicht

Ihren ſchweren Kanonen gekommen wären , würde es uns ſchwer —

gelungen ſein , die engliſche Beſatzung aus dem Reſidenzſchloſſe von

Lukhnau zu befreien “ ( im November 1857 ) .

Wenn ich meine Erinnerungen an mir vorüber ziehen laſſe , weiß

ich nicht , in welcher Geſtalt er mir am größten erſchien! auf der Com —

mandobrücke am Bord des Shannon , wenn er , von Blitz und Sturm

umgeben , mit donnernder Stimme ſeine Befehle aus theilte,

er ſich ſelbſt dabei im Tauwerke feſthalten mußte , — oder wenn er ruhig

und allein im Bereiche der feindlichen Kugeln auf und nieder wandelte ,

um die Schußlinie und ſen für ſein ſchweres Geſchütz zu be —

rechnen und auszumeſſen , indeß die Bomben und Granaten in ſeiner

Nähe platzten und ihn mit Sand und Erdreich bedeckten , — oder wenn
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er an der Spitze der Sturmeolonnen ſein jubelndes „ Vorwärts “ rief

und ſtets der Erſte über den Graben und in der Breſche war . — Nein ,

am größten war er , wenn er ſich, nach der gewonnenen Schlacht , ſtill

und anſpruchslos in ſein Zelt zurückzog , um ſich den Ehrenbezeugungen

und dem jubelnden Beifallsrufen ſeiner Truppen zu entziehen ! —

Nun habe ich meine einfache Blume auf Dein Grab gelegt , zu

dem ich oft mit meinen Gedanken in ſtiller Ehrfurcht und Dankbarkeit

wandeln werde . Lebe wohl , Du Urbild eines Seemannes , Helden

und Menſchen ! Dein Andenken ſoll mir der Polarſtern ſein , nach wel —

chem ich für den Reſt meines Lebens den Cours ſteuern werde . Lebe

wohl ! —

Gleichzeitig mit der Nachricht von dem Tode Capitain Peel ' s er⸗

hielten wir die Mittheilung von dem ſchmerzlichen Verluſte eines ande —

ren Waffenbruders , der in der Armee nicht weniger beliebt war und in

welchem England einen ſeiner tapferſten , edelſten Söhne und , nach der

Ausſage urtheilsfähiger Richter , einen ſeiner tüchtigſten Generale ver⸗

lor . Er vereinte perſönlichen Muth mit gründlichen Berufskenntniſſen ,

verſtand es , die Truppen zu begeiſtern und ihr Vertrauen zu gewinnen ,

und beſaß eine ſeltene Geiſtesgegenwart , die ihn ſelbſt in den ſchwierig —

ſten Augenblicken nicht verließ und oft die glücklichſte Wendung der

Ereigniſſe herbeiführte . Dieſer Mann war Adrian Hope , derſelbe ,

welcher die Armee - Abtheilung am Kälaͤ Nadi anführte und ſich bei

mehreren anderen Gelegenheiten mit Ruhm bedeckte . Befehlshaber der

hochländiſchen Brigade , konnte man von dieſem Ehrenpoſten mit Stolz

ſagen : „Solche Truppen waren eines ſolchen Führers würdig ! “ —

Die näheren Umſtände bei dem Tode dieſes Mannes waren ſehr

trauriger Art ; ich nehme keinen Anſtand , dieſelben zu erzählen , da ich

überzeugt bin , daß ich dadurch weder der Wahrheit zu nahe trete , noch

Verhältniſſe enthülle , die man der Vergeſſenheit anheim zu geben be—

abſichtigte . Ich habe in den vorhergehenden Blättern einen General

erwähnt , welcher die Diviſion befehligte , die 14 Tage lang am Ram⸗
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gunga aufgehalten wurde , ohne den Fluß überſchreiten zu können . Ich

will nicht entſcheiden , ob dies Unternehmen einem Anderen beſſer ge —

glückt wäre — ohne große Opfer hätte es wenigſtens nicht geſchehen

können .

Dieſer General führte den Befehl über das Armeecorps , welches

nach Bareèlly ging und mit welchem wir nach der Eroberung von Lukh —

nau zugleich von dort abzogen ; der Leſer wird ſich jedoch erinnern ,

daß wir in Cahnpur von demſelben getrennt wurden , um nach Cal —

cutta zurückzukehren . Was die Perſönlichkeit dieſes Befehlshabers be—

trifft , ſo darf ich nicht verſchweigen ,daß er zu der zahlreichen Gauſſ
friedlichen Schule

des Dienſtes im Generalſtabe ihre Generalsepauletten ohne

jener eingeſchobenen Anführer gehörte , welche in der f

ſich auf dem Schlachtfelde ausgezeichnet oder die goldenen Sporen ver —

dient zu haben .

Auch die ſchottiſche Brigade gehörte zu ſeiner Diviſion , und um

noch ein ſchlagendes Beiſpiel ſeiner Untauglichkeit als General zu ge —

ben, brauche ich nur anzuführen , daß er eine alte Feſtung in der Nähe

von Furukhabäd ſtürmen ließ , ohne vorherige Anwendung der Artille —

rie und ohne die Oertlichkeit vorher zu recognoſciren , was die traurige

Folge hatte , daß die Engländer von den Rebellen unter Nerput Sing

geworfen wurden und einen großen Verluſt an Verwundeten und Tod —

ten zu beklagen hatten , unter den letzteren auch General Sir Adrian

Hope . —

Man erzählt , daß , als jener General den Sturm befohlen und die

Stelle bezeichnet habe, an welcher derſelbe vorgenommen werden ſolle ,

der Führer einer Reiterſchwadron mit der 8 vorgetreten ſei ,

daß ein ſolches Unternehmen an der entgegengeſetzten Seite der Feſtung
bedeutend weniger Schwierigketten bieten würde ; Abe derGeneral habe

4
alle Einmiſchung in ſeine Anordnungen verbeten . — Die Folgen

ſeiner Hartnäckigkeit hatten große Unzufriedenheit unter den Truppen

58 die Officiere der Hochländer ſollen ihre Klingen zerbrochen
und einem ſo untauglichen Commandanten den Gehorſam verweigert ,
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und die Truppen , als ſie ihren vergötterten General Hope zu Grabe

geleiteten , ſich beinahe der Meuterei ſchuldig gemacht haben , was zu

Unterſuchungen vor dem Kriegsgerichte Anlaß gegeben hat . —

Sir William Peel und General Adrian Hope, die Zierden der

anglo - indiſchen Armee , fühlten ſich als Geiſtesverwandte mächtig zu

einander hingezogen . Sie hatten dasſelbe Ziel vor Augen und ſuchten
R

es auf dieſelbe Weiſe , mit Anwendung derſelben Mittel zu erreichen .

Doch nun muß ich eilen , den Faden meiner Erzählung wieder

aufzunehmen . — Ich wurde in einer Nacht dadurch geweckt, daß einer

meiner Diener mich berührte und , ſich zu mir niederbeugend , mir leiſe

zurief : »Sipähi ihän , chänà mär - dälnà gorä Sähib ! « welches bedeu —

tet : „ Die Sipoys ſind hier und wollen die Weißen tödten ! “

„ Das ſollen ſie , hol' mich der Teufel ! wohl bleiben laſſen !“ rief

ich auf gut ſchwediſch , ſprang aus dem Bette , griff nach meiner Pi⸗

ſtole und dem Säbel und war , noch halb im Schlafe , nahe daran , den

dunklen , bärtigen Sikh , der vom Oberſten zu mir geſchickt worden war ,

in jene Welt zu befördern . Ich beſann mich jedoch raſch und ließ durch

einen Matroſen die Mannſchaft auf die Beine bringen , während ich die

Officiere weckte , welche mein Zimmer theilten .

In wenigen Augenblicken war unſere Schaar verſammelt . Nach—

dem wir unſere Waffen geladen und uns auf einen Tanz mit dem

Feinde vorbereitet hatten , zogen wir aus in der Richtung , die uns

von unſerem Wegweiſer angegeben wurde . Wir marſchirten etwa eine

Stunde und tappten förmlich in der Dunkelheit umher , kehrten aber

ohne eines Feindes anſichtig zu werden und ohne weitere Abenteuer

in unſere Quartiere zurück. Es heißt indeß : kein Rauch ohne Feuer ! —

und ſo erwies es ſich denn auch hier, daß die Sipoys wirklich in der

Nähe geweſen waren . Sie ſind ſpäter wiedergekehrt , nachdem ich mit

meiner Mannſchaft abgezogen war , und haben durch Brennen und

Plündern Schrecken und Verwüſtung in der Gegend verbreitet .
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An einem heißen Vormittage erſchien ein Linienregiment von

700 Mann , welches erſt vor kurzem angekommen und hierher befeh—

ligt war . Die Soldaten waren in Paradeuniform und ſchwitzten ent —

ſetzlich; ich beklagte die armen Menſchen , die nur in ihre heißen,

ſchweren Röcke und Kopfbedeckungen geſteckt waren , um bei der An⸗

kunft einen Achtung gebietenden Anblick zu gewähren . Die Folgen

dieſer unzeitigen Eitelkeit ließen ſich leicht vorausſehen und blieben auch

nicht aus : der Regimentschef ſtarb gleich am erſten Tage , und die

Mannſchaft folgte ihm ſo raſch , daß ſie binnen einem Monate auf 100

Mann zuſammengeſchmolzen war . Das Regiment kam von der Cap —

ſtadt , wo es mehrere Jahre geſtanden hatte , und es iſt mir von meh —

reren Aerzten geſagt worden , daß unter den Truppen , welche eine Zeit

lang in jenem herrlichen Clima gelebt haben und dann nach Indien

verſetzt werden , die Sterblichkeit am größten iſt .

Ich pries mich glücklich, meine Matroſen unter den Scheuern

untergebracht zu wiſſen , in denen ſie bei weitem beſſer geſchützt waren ,

als in den Zelten . Die Seeleute ertrugen die Wirkungen des Climas

im Ganzen beſſer , als die Landſoldaten , von denen viele der Cholera ,

Diſſenterie , den Blattern oder dem Sonnenſtiche zum Opfer fielen .

Am 5. Mai erhielt ich den willkommenen Befehl , mit zwei 24

pfündigen Kanonen von Saſſaram aufzubrechen . Dieſe Geſchütze ge —

hörten jedoch nicht unſerer Seebrigade , ſondern der nach Benares

verlegten königl . Artillerie . Die Kanoniere mußte ich mir aus meinen

Matroſen wählen , da keine Mannſchaft zur Bedeckung der Geſchütze

vorhanden war .

Nach einem Tagemarſche erreichte ich Dehrt , eine kleine Feſtung

oder eigentlich nur ein mit Verſchanzungen umgebenes Bungalow , das

in der Nähe des Grand Trunk Road lag und für die Vertheidigung

der Brücke , die hier über den Strom führte , von Wichtigkeit war .

In der Nacht angelangt , wurden wir einige Male von den Vor —

poſten angerufen und mit gefälltem Bajonnet bedroht . Als ich das

Bungalow erreichte, traf ich ſofort den befehlhabenden Officier , welcher
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hier 400 Sikhs zu ſeiner Verfügung und eine ebenſo große Anzahl ,

die weiter hinauf im Lande lag , unter ſeinem Befehle hatte . Er nahm

mich ſehr freundlich auf , obgleich ich ihn in der Nachtruhe ſtörte , lud

mich zum Thee ein und gab mir gleich zu verſtehen , daß meine Kano —

mſehr erwünſcht wären , da ſich kein Geſchütz am Orte befände .

Wir brachten den Reſt der Nacht in unſeren Wagen zu ; am folgenden

Morgen wurde für die Officiere ein Zelt auf dem Hofe aufgeſchlagen

und die Mannſchaft unter zweckmäßig erbaute Scheuern gebracht .

Nachdem ich Mundvorräthe für die Mannſchaft erbeten hatte ,

begab ich mich abermals zum Befehlshaber des Ortes , dem Capitain

Rattray , um ſeine Bekanntſchaft am Tage zu erneuern . Er war ein

ſtattlicher Mann mit langem , kohlſchwarzem Barte und einem offenen,

ſchönen Auge, das an den Blick des Löwen erinnerte . Es lag etwas

Ueberlegenes in ſeinem Auftreten , welches ſogleich den feinen Welt —

mann bekundete . Er hieß mich und meine Kameraden nochmals will —

kommen und lud uns ein für allemal ein , ſeine Häuslichkeit und ſeine

Mahlzeiten zu theilen . Als wir uns zum Frühſtücke einfanden , wurden

wir der Hausfrau vorgeſtellt , einer ſehr liebenswürdigen Dame , welche,

mit einem zarten Knäblein , allen Gefahren und Entbehrungen trotzte ,

um das Leben ihres Mannes zu verſchönern . Capitain Rattray hatte

ſeine Gemahlin beim Ausbruche der Revolution nach Calcutta geſchickt;

als ſie aber hörte , von welchen Gefahren ihr Mann bedroht ſei, war

ſie ſofort zurückgekehrt und hatte ihn aufgeſucht , um nicht mehr von

ſeiner Seite zu weichen.

Es bietet ſich hier Gelegenheit , ein Wort über die Lebensweiſe

er engliſchen Familien auf dem Lande in Indien einzuſchalten , von

—— diejenige in Calcutta in mancher Beziehung abweicht . — Man

ſteht gewöhnlich mit der Sonne auf , um die friſche, ſtärkende Morgen —

luft nicht zu verſchlafen . Nachdem man Thee getrunken , reitet oder

geht man ſpazieren und kehrt zurück, ehe die Hitze ſich fühlbar macht,

worauf man das erfriſchende kalte Sturzbad nimmt oder , wenn ſich

die Gelegenheit dazu bietet , in den Fluß ſpringt . Man pflegt in dieſer

Hageby , Reiſebilder . 21
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Jahreszeit im Freien zu ſchlafen , indem man ſeinBett auf die Veranda

hinaustragen läßt , welche rund um das Bungalow läuft , ſo daß man ,

je nach dem Stande der Sonne , die Schattenſeite aufſuchen kann Auch

wenn man nur im Zelte wohnt , befolgt man dieſelben Regeln . Weiter

hinauf im Lande hält man es für ungeſund , unter freiem Himmel zu

ſchlafen , und thut es nur , wenn die Umſtände es erheiſchen . Nach dem

Frühſtücke kann man nicht mehr im Freien ſein , da das Thermometer

im Schatten und in den Zelten 120 Grad Fahrenheit zeigt. Man

pflegt dann zwiſchen die Thürpfoſten eine Thür von Stroh und Reiſern

einzuſchieben , nachdem dieſe von den Dienern ſo lange mit Waſſer be —

goſſen wurde , bis ſie gänzlich durchnäßt iſt . Darauf ſtellt man eine

ſcharfe Zugluft her, indem man eine gegenüber liegende Thür oder ein

Fenſter öffnet , und erlangt dadurch eine erfriſchende Kühle , die ſogar

das Thermometer zum Fallen bringt . — Meine aufmerkſame Wirthin

verſchaffte mir eine ſolche Thür für unſer Zelt , was eine wirkliche

Wohlthat war .

Die Damen und Kinder ziehen ſich am Vormittage gewöhnlich in

ihre Boudoirs zurück , um der Ruhe zu pflegen denn das Leben in

dieſem heißen Clima zwingt zum Müßiggange ; — ſie kommen erſt

zwiſchen 12 und Uhr zum Luncheon wieder zum Vorſchein , ja ofmals

nicht vor dem Mittagseſſen , welches zwiſchen 6 und 7 Uhr eingenom —

men wird . Eine Stunde vor demſelben pflegt man Beſuche bei den

Nachbaren oder in der Umgegend zu machen , e Hausfrau benutzt

die Zeit zu mancherlei kleinen Anordnungen im Hauſe . Das Mittags —

eſſen iſt hier , wie in England , ein wahres Familienfeſt . Nachdem das

Mahl beendet , werden bequeme Stühle in das Freie getragen , und die

Mitglieder der Familie verſammeln ſich, um zu plaudern , zu rauchen ,

Thee zu trinken u. ſ . w. Um 10 oder 1 1 Uhr trennt ſich der Kreis ;

Jeder ſucht ſein Lager auf und ruft den Panka - vola herbei , der ſich

zu den Füßen ſeines Herren niederſetzt , um die Inſeeten zu verſcheu —

chen , wobei er nicht ſelten ſelbſt einſchläft , aber ſofort durch einen

Schlag mit dem Pantoffel geweckt und zur Thätigkeit gemahnt wird .
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Mein Dienſtperſonal war , ſeitdem ich meine Pferde abgeſchafft

hatte , bedeutend eingeſchränkt worden . Zu meinen Ausflügen in die

80
Umgegend bediente ich mich des feurigen Thieres des Befehlshabers

oder eines der Pferde des 8, welche mir mit der liebenswür⸗

ſten Bereitwilligkeit zur ſbgeng geſtellt waren .

Die Gemahlin des Bhißenm mandanten erzählte mir eines Tages ,

daß ſie die Frau eines der in der Feſtung wohnenden Soubadars zu be —

ſuchen beabſichtige . Ich hatte ſchon lange gewünſcht , eins dieſer men —

ſchenſcheuen Weſen in der Nähe zu ſehen, und bat deshalb die Dame

um Ebie ſie begleiten zu dürfen . Sie verſprach , ihr Beſtes zu

thun , um mir eine Einladung zu verſchaffen . Kaum aber hatten die

Unterhandlungen deshalb begonnen , als 10 400 einen abſchlägigen

Beſcheid erhielt . Die Frauen waren zwar geneigt geweſen , mich zu

empfangen, aber von ihren Männern war es ihnen auf das Strengſte

unterſagt 85 Die weibliche Liebenswürdigkeit verleugnet ſich ſel —

ten , und ſo ſandten auch dieſe Frauen mir einen Korb mit Kuchen und

anderen Süßigkeiten , um mich etwas zu entſchädigen , und vielleicht

auch , um die Männer für ihren kränkenden Argwohn zu ſtrafen .

Jeden Morgen erſchienen die Soubadar - Bahadüre und Souba —

dare , Officiere der Sikhregimenter , welche aber von den Europäern

nur den Unterofficieren gleichgeſtellt wurden , um ihre Berichte bei dem

Befehlshaber einzureichen . Es waren herrliche Geſtalten , von ſtarkem

Gliederbau und kriegeriſchem Anſehen , in weißen Gewändern und mit

werthvollen Schmuckſachen an den Fingern und Zehen und in den

Ohren . Ihre mit Gold und Juwelen reich verzierten Waffen waren

die ſchönſten , die ich je geſehen und wurden gleich Heiligthümern von

ihnen verehrt . Die Sikhs bewegen ſich mit einer angeborenen Anmuth

und Würde , die man oft bei den Hindu vermißt . Sie ſind bekanntlich

alle Muſelmänner . Beim Eintritte in das Zelt , in welchem ſie von

Capitain Rattray und mir empfangen wurden , legten ſie die Hand an

die Stirn , ſprachen aber nie ihr wohlklingendes „ Saläm, “ ohne den

Oberkörper mit ſtolzer Geberde hintenüber zu werfen , im Gegenſatze
21⸗˙
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zu den Civilbeamten , welche nie unterließen , bei ihre m Gruße mit ſcla⸗

viſcher Unterwürfigkeit den Rücken zu krümmen .

Nachdem dieſe amtlichen Meldungen entgegengenommen waren ,

wurden die Spione vorgelaſſen , welche eine Geſchichte nach der anderen

auftiſchten ; bald verſicherten ſie, daß die S

11255
in der Nähe wären

und uns zu überfallen beabſichtigten , bald , daß unſere Factoreien in

Brand geſteckt und verheert , oder daß den Poſtillonen die Pferde vom

Wagen geſtohlen ſeien u. ſ. w. — Der Befehlshaber ſchenkte dieſen

Berichten wenig Glauben , die ſich aber doch nicht ſelten als wahr er —

wieſen , und zu deren Beſtätigung mehrmals gefangene Hindu einge —

Hrucht
wurden , die ſofort zum Stricke verurtheilt oder vor die Mündung

r Kanone gebunden und in Stücke zerriſſen wurden . Die meiſten

1055 Unglücklichen vernahmen ihr Urtheil ohne zu zucken oder eine

Miene zu verziehen.

Dies Spionirſyſtem wurde von uns angewandt , weil es zu un —

ſerer Aufgabe gehörte , die auf dem Durchmarſche begriffenen Truppen

von der Beſchaffenheit und Sicherheit der Gegend in Kenntniß zu ſetzen

Wenn uns Berichte von der Nähe des Feindes abgeſtattet wurden , nah —

men wir uns doch ſelten die Mühe , denſelben aufzuſuchen , weil die

Hindu ſich erſtens in ſo kleinen Schaaren zeigten , daß, ſie zu zerſtreuen ,

nicht der Mühe werth war , und die überdies ſo wachſam und leicht —

füßig waren , daß ſie ſtündlich ihren Aufenthaltsort veränderten , und

zweitens , weil die große Hitze es uns unmöglich machte , uns längere

Zeit in der freien Luft zu bewegen , ohne einem Fieberanfalle ausgeſetzt

zu ſein . Unſere Truppenſtärke war aber ſo unbedeutend , daß wir kei —

nen Mann unnütz opfern durften , und auch ſchon deshalb keine Deta —

chements in die Umgegend ſchickten , weil unſere Befehle hauptſächlich

dahin lauteten , unſere Mannſchaft zur Vertheidigung des Platzes bei —

ſammen zu halten . Nur eine Ausnahme wurde gemacht , die aber

ohne günſtigen Erfolg blieb . Wir ſchickten eine Patrouille nach Dſchug —

despur , wo Koör - Sing ſich mit einem Trupp Rebellen befand , ſich aber

ſo geſchickt in einem Gehölze verſteckt hielt , daß wir vergeblich bemüht

*

8
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waren , ihn daraus zu vertreiben . Selbſt der Verſuch , dasſelbe in

Brand zu ſtecken , ſcheiterte . Dieſe Bande wurde ſpäter von einer an —

deren engliſchen Abtheilung aufgeſucht und zerſtreut , worauf die Ueber —

reſte derſelben ſich über den Grand Trunk Road ſchlugen und in den

unzugänglichen Gebirgsſchluchten verſchwanden .

Die Luft in Dehrt war bedeutend beſſer und geſünder , als in

Saſſaram , von welchem Orte täglich Nachrichten über die große Sterb—
lichkeit unter den Fieberkranken einliefen . Es war freilich Keiner unter

unſerem Corps , der nicht von mehr oder weniger ernſtem Unwohlſein

befallen worden wäre , doch kamen nur einzelne Todesfälle vor , was

wir hauptſächlich der unermüdlichen , vorſichtigen Behandlung unſeres

Arztes zu danken hatten , der ſtets für die Wohlfahrt unſerer Brigade

beſorgt war . Eine nicht minder anerkennungswerthe Stütze hatten wir

in der Menſchenliebe der Frau des Capitain Rattray . Sobald ich er —

fuhr , daß einer der Matroſen erkrankt ſei , wandte ich mich an dieſe

ath und Hülfe bereit war .

Sie kochte ſelbſt die Krankenſuppen und ſandte den Patienten Erfriſchun —

gen , Bücher und was ſie ſonſt Derartiges wünſchten . Zwei Todesfälle

bekümmerten mich tief ; zuerſt verlor ich meinen beſten Feuerwerker ,

welcher an den Blattern erkrankte und ſo plötzlich ſtarb , daß ich kaum

an ſein Bett eilen konnte , ehe er verſchied ; darauf bekam einer meiner

Matroſen den Sonnenſtich . Er fiel bewußtlos nieder , ſein Körper war

feuerroth und geſchwollen und ſo heiß , daß man kaum die Hand an

demſelben halten konnte . Unſer Arzt war nicht zur Hand , und ich daher

genöthigt , einen indiſchen Quackſalber rufen zu laſſen . Derſelbe rieb

den Körper mit einem aus der Frucht des Mango gepreßtem Oele

ein , öffnete ihm eine Ader und flößte ihm einige Tropfen von dem

Oele in den Mund . Da trat augenblicklich eine Veränderung in

dem Zuſtande des Patienten ein ; ſein Körper wurde kalt und nahm

eine leichenblaſſe Farbe an ; die Schmerzen ſchienen aufzuhören , die

Pupille erweiterte ſich und unter krampfhaftem Zucken gab er ſeinen

Geiſt auf. Die Anſichten der Männer von Fach waren darüber ,

6
liebenswürdige Dame , welche immer zu R
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in wiefern der Aderlaß in dieſen Fällen mit Erfolg anzuwenden ſei ,

getheilt .
Wir hatten in Dehrt einen kleinen , aber ſehr ſchönen Begräbniß —

platz , mit hohen , ſchattigen Bäumen , unter denen ſchon manchem Eng—

länder die letzte Ruheſtätte bereitet worden war . Auch unſere Todten

wurden hier der Erde zurückgegeben , wobei ich den Dienſt des Predi —

gers verſah , ein Amt , welches , in Ermangelung eines Geiſtlichen , hier

oft von den Abtheilungscommandanten verrichtet wird . Das Begräb —

niß fand unter ne und mit Beobachtung aller üblichen Ge —

bräuche ſtatt .

Eines Abends wurde mir von einem Sikh , der im Fluſſe gebadet

hatte , ein kleiner Kaſten gebracht , den er am Ufer im Sande gefunden

haben wollte . Bei näherer Nachfrage ergab
ſch. daß derſelbe einem

Matroſen gehörte , und daß den Leuten überhaupt mehrere Sachen ab —

handen gekommen waren , ohne daß ſie Jemand von den Ihrigen oder

den Sikhs beargwohnten , dieſelben entwendet zu haben . Wit baten

mich jedoch , zu verſuchen , den Dieb zu ermitteln . Ich ließ nun die

Matroſen in ihrem Quartiere abwechſelnd Wache halten , und da ge —

ſchah es , daß ein Panka - vola , der ſeinen Herrn in den Schlaf ge —7

fächelt hatte und ſich darauf einige Kleidungsſtücke aneignen wollte

Tl

U

welche unter dem Bette lagen , auf friſcher That ergriffen wurde

Ich ließ , als man mir den Verbrecher gebunden vorführte , ihn ſofort

zum abſchreckenden Beiſpiele an einen Telegraphenpfahl binden und

ihm eine ganz gehörige Baſtonade geben . — Meine Leute hatten durch

dieſe Hausdiebſtähle
gzühoßlhe

Gegenſtände eingebüßt , und ich wollte

durch die von mir zuerkannte Strafe der Ausübung des Fauſtrechts

vorbeugen , was mir auch gelang ; ich muß jedoch geſtehen , daß mir

dieſer Vorfall für
Ultek⸗

Zeit einen höchſt unangenehmen Eindrue

hinterließ , da es mir peinlich war , den Befehl zu der körperlichen 380

haben .

Lieutenant Hay , welcher bis jetzt mit ſeinem Detachement in Saſ —

tigung eines Menſchen 90 zu

ſaram gelegen hatte , berührte auf demWeitermarſche unſere Station .
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Seine Mannſchaft hatte ſehr gelitten , und es war ergreifend zu ſehen ,

wie das kleine , zuſammen geſchmolzene Corps von meinen Matroſen

empfangen wurde . Sie drückten den geprüften Kameraden ſtumm die

Hand und wechſelten kaum ein anderes Wort mit einander , als um

nach einem der Hingeſchiedenen zu fragen oder etwas über denſelben

zu äußern . Wie ganz anders war es früher , wo der Jubel kein Ende

nehmen wollte , wenn die verſchiedenen Abtheilungen unſerer Brigade

ſich nach kurzer Trennung wiederſahen ! —

Nachdem wir ungefähr einen Monat in Dehru egelegen hatten —

die ruhigſte und angenehmſte Zeit , die ich in Indien verlebt habe —

wurden wir von einer Seebrigade der indiſchen Flotte abgelöſt , welche

der unſeren weder an militairiſcher Haltung , noch an Ausrüſtung irgend

gleich kam . Ich trennte mich nicht ohne Bedauern von der Familie

Rattray , welche mich mit der zuvorkommenſten Gaſtfreundſchaft in ihre

Häuslichkeit aufgenommen hatte . Dieſe Liebenswürdigkeit bewährte
8

ſich bis zum letzten
Atendtite⸗

Als ich bei Capitain Rattray eintrat ,

um nach meiner Schuld für unſere Bewirthung zu fragen , entgegnete

er mir wa daß er beabſichtige , eine Reiſe nach Schweden zu machen ,

und alsdann darauf rechne , meinGaſt zu ſein , ſodaß die eine Artigkeit

die andere aufheben würde . Miſtreß Rattray gab mir bei der Abreiſe

eine kleine Flaſche mit Curry - Pulver , von welchem ſie mußte , daß ich

es ſehr gern genoß , und mehrere andere kleine Geſchenke

Als wir zum Abmarſche bereit waren , kam ein Matroſe zu mir

welcher bedenklich krank geweſen und nur durch ein Wunder dem Tode

entronnen war . Er erzählte mir treuherzig , daß er erfahren habe,

Miſtreß Rattray pflege mit großer Vorliebe Diamanten und dergleichen

zu kaufen , und da ihm mitgethe ilt worden ſei , daß dieſe Dame durch

ihre mütterliche Sorgfalt zu ſeiner Geneſung beigetragen habe , ſo

wünſche er , ihr ſeine Dankbarkeit zu bezeigen. Hierauf dankte er auch

mir für meine Theilnahme und Fürſorge und bat mich , ein Ande enken

von ihm annehmen zu wollen . Dann zog er aus einem kleinen leine⸗

nen Läppchen , in welchem er 14 Diamanten verwahrte , zwei derſelben
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hervor und erſuchte mich mit ſchlichten Worten , den einen zu ſeiner Erinne —

rung zu bewahren und den anderen , einen werthvollen Brillanten , der

Gemahlin des Capitains Rattray in ſeinem Namen zu überreichen . —

Unter den Andenken , die ich aus Indien mit in die Heimath gebracht

habe , iſt dieſer Stein mir das theuerſte , als Erinnerung an einen Ka —

meraden , der das Herz auf dem rechten Flecke hatte .

Wir verließen Dehrt am 23 . Juni und brachten drei Tage in

unſeren „Ochſenequipagen “ zu, ehe wir Schrraghoti erreichten . Wir

ſollten uns mit der Abtheilung unſerer Brigade vereinigen , welche ſich

unter dem Befehle des Lieutenants Poung in dieſer Stadt im Quar —

tiere befand , da Vaughan befördert worden und mit dem Reſte der

Brigade in Gayah war , das 24 engl. Meilen weiter in das Land

hinein lag .
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